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In Fortsetzung unserer 1970 begonnenen Stadeaten-Xatervallatudie 
(SIS) haben wir Ende 1976 869 Hochschulabsolventen verschiede­
ner Fachrichtungen mittel# standardisiertem Fragebogen unter­
sucht* Das Ziel bestand darin* die PereHnllchkeitsentwicklung in 
deo ersten swei Jahren nadh dem Studium zu verfolgen und die Be— 
wghraag der Absolventen unter den neuwn Bodl^ g^iogeRt za analysie­
ren* um Folgerungen für dt# und Aueblldoog an den
Ho^sChulen* ihr die Gestaltung der Ubergaagaphase zur berufli­
chen Tätigkeit und für die Arbeit der Betriebe für den Absol­
venten ableiten zu , Zugleich giog es um ovwitlo##*^
Ht*y 41* log* MR** 4** lunesn B*t*Ul*HM<.
Bin solches Material,das durch Ergebnisse der 1973 durehgsfKhr- 
ten Parlamentastudie des ZU (Teilpepulation Hoch- and Fach- 
sehHlabaolventen) ergänzt wird* liegt erstmals vor. Wir infor­
mieren im folgenden über die wichtigsten* insbesondere für die 
staatliche Leitung relevanten Ergebnisse# Ausgehend vom Ecssat- 
imaMd hoo.ewtrlerw auf die in der Industrie eingesetz­
ten Absolventen* geben aber auch Vergleiche zu anderen Berei­
chen* wenn dadurch die Ao##^g#^#ft erhöht wird*
Ausführlichere Darstellungen sind in den eben fertiggestellten 




Insgesamt slud die meisten Absolventen den Anforderungen der 
beruflichen Praxis gewachsen# Bs ge 1 ingt ihnen nach einigen 
anfänglichen Schwierigkeiten* die Aufgaben und Probleme* mit 
denen sie konfrontiert werden* zu bewältigen* Diese Ergebnisse 
unterstreichen* daß dag Studium - unbeschadet einiger kriti­
scher Binzelf ragen — die Absolventen im allgemeinen gut auf ih­
re Tätigkeit vorbereitet* Unsere Untersuchung zeigt* daß trotz 
z.T* großer Probleme in einzelnen Bereichen die Lage unter der
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jungen Intelligenz stabil ist jynA ded diese gegenüber anderen 
Schichten der Jugend keineswegs negativ abfällt.
1.2.
Am besten bewE&ren sieh die Absolventen* die bereits während 
des Studiums leb nod fachlich besonders aktiv wa­
ren* die Selbständigkeit und Eigeninitiative entwickelten* ihr 
Studium schöpferisch auffaSten und vielfältig mit unserer ge­
sellschaftlichen Realität in Berührung ka**wiy sa einem
beträchtlichen Teil die FBJvFunktionäre* insbesondere die FD3- 
Gruppensekretäre* Dagegen haben die Zensuren meist keinen e^sr 
na* ahmn HWiaatm Braaaaaaaa** Ht* das Ahn<ameM*n in da* 
Promis.
1.3.
Kritische Punkte (auf die im einzelnen noch wird)
liegen. in folgendem!
** nicht fach— wd,. ni-ebt der
Absolventen Fachrichtuagen
— in der mmagel&aften Nutzung des vieler 
Hochschulkader in der Industrie und einer damit meist ver­
bundenen tsMgpstematisehen und wenig langfristigen Arbeit 
sit der iun^n Tbt—  ^i igoo#
— in d w  geringen einiger ^ ^beelv^be— (z.B. der
Technologen)
— in der s#T. bctuttoh^  icbeü wd
 ^ der Absolveot^e trimer
B^ufstätigon.
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2. Ideologische Entwicklung
2.1.
Die meisten jungen Intellektuellen akzeptieren im allgemeinen 
die sozialistischen Werte und Ziele und stehen fest auf dem Bo­
den unserer Gesellschaftsordnung.
x 56 % sind vorbehaltlos stolz, Bürger der DDR zu sein;
weitere 41 % im großen und ganzen bzw. mit Einschränkungen 
und nur 1 % bis 3 % nicht
x 55 % anerkennen vorbehaltlos die führende Rolle der SED, 
nur 2 % bis 8 % lehnen sie mehr oder weniger stark ab
x 47 %'identifizieren sich einschränkungslos mit der Sowjet­
union, nur 2 % bis 9 % nicht.
2.2.
Die ideologischen Einstellungen erweisen sich bei geringfügigen 
Abweichungen in einzelnen Einstellungsbereichen als außeror­
dentlich stabil, und zwar sowohl hinsichtlich der Gesamtsitua­
tion als auch in bezug auf die einzelnen Absolventen. Trotz 
teilweise gravierender Veränderungen in der Arbeits- und Le­
bensweise sind im Vergleich zur Studienzeit kaum größere Po­
sitionswechsel zu verzeichnen. Nur bei einem sehr kleinen Teil 
der Hochschulabsolventen kommt es unter dem Einfluß ungünsti­
ger Bedingungen der Praxis zur Labilisierung ihrer ideologi­
schen Grundhaltung. Besonders stabil sind die bei Studienende 
ideologisch sehr positiv eingestellten Studenten, und zwar 
auch dann, wenn die Praxisbedingungen ungünstig sind. Das sind 
zugleich die Absolventen, die schon während des Studiums viel­
seitig mit der gesellschaftlichen Praxis konfrontiert waren 
und gelernt haben Widersprüche und Entwicklungsprobleme kon­
struktiv zu verarbeiten.
2.3.
Für die Stabilität der ideologischen Position unter Praxisbe- 
dingungen sind einerseits die Qualität der ideologischen Hal­
tung bei Studienende selbst und andererseits der Prozeß der 
Integration in den neuen Arbeits- und Lebensbereich verant-
wörtlich* Wenn an den Vorctudieneinrichtungen und dann an den 
Universitäten und Hochsdmlon eia feste# Vcrtrauonsverhältnis 
ga Partei und Staat erwerben wurde und wenn sich in den Bin* 
Stellungen der Studienabgänger unsere gesellschaftliche Wirk­
lichkeit differenziert und real widerspiegelt, dann ist unter 
den efhUhten Anforderungen der Siaarbeitguagsphaae keine Stag­
nation an erwarten* 2m Gegenteil! Absolventen, die voll gefor­
dert werden, auch wenn in der beruflichen Entwicklung nicht 
alles sofort glatt geht, die aber die Unterstützung ihrer Ar­
beitskollektive und Leitungen haben, sieb aktiv um einen Fiats 
in den Betrieben-und Einrichtungen bemühen, salbst Leitung#- 
funktionen casüben, seigen eine hohe. Stabilität ihrer politisch- 
weltanechauliehan Binetelluagen, Bei ihnen ist ein#, weitere Po- 
sitivieruag ihrer ideologischen Haltung featguatellea.
2.4. -
Die Absolventen der verschiedenen Einsatsbereieha unterschei­
den sich ideologisch s.T* erheblich. Insbesondere die in der 
Industrie eingesetstea Absolventen schneiden deutlich schlech­
ter ab (Tab. 1).
Tab. 1
IdaelaKiaehe HhteracMedo nach SjaaatsMMataa,
Susasmeagefaßte Graadüberseugungca
y ^ustissMng
11 2u#tisBMhg mit partiellen Einschränkungen 
112 eingeschränkte mstimmuag 
IV eingeschränkt# Ablehnung - 
V uneingeschränkt# Ablehnung
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[ 14. 36 24 26
Nachwuchs j 35 31 23 11
Lehrer ) 36 33 29 11
Staatsapparat 41! 37 18 4
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Biese Uatargehiedo entstehen nicht erst in der Praxis* Sie 
entsprechen schon weitgehend den Fachrichtungs- and Sektioas- 
URterachieden wahrend des Studiums, die ihrerseits wiederum 
sehen stark durch die Selektionen bei der Xgaatrlkulatiaa be­
dingt sind!
Mit dam Eintritt in die Praxis bleibt insbesondere der Unter­
schied swischaa den Gesellschaftswissenschaftlern einerseits 
und den Naturwisaanschaftlern/Teehnikera andererseits grund- 
sKtalich erhalten* Bas seigt sieh exemplarisch in dar folgen­
den Tabelle 2*
Tab* 2
awisehsn den Sektionen necb 2 Jak— 
**n fMo*. tRan*tals* nach Mittelwert)
1 .Zustimmung
II i^stimmung mit. partiellen Einschränkungen 
III eingeschränkte Sagt&MMKag 
IV eingeschränkte Ablehnung
I ' II IV*V
EMU Geschichte 50 31 8
BH Leipsig 40 % 6
PH zwicken 45 23 11
HfO Karlshorst 25 46 3
KMU ReohtswissenaChaf t 22 41 17
TH Magdeburg - 13 37 ^ 20
SMU Chemie 14 33 . 17
EMM Mathe 11 31 18
TH Merseburg 13 34 20
KMU Medisin 17 31 25
HfV Dresden ia 34 27
Unsere Intervalletudie seigtt Die ideologischen Differenzie­
rungen tTBiAr^lb der Intelligenz in ho­
hem MaBe bereits hei Studienbeginn angelegt und verfestigen
VD - Z U  * 32/77
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sieh dann (bei durchaus unterschiedlicher Entwicklung einzelner 
Sektionen) während des Studiums so, daß sie such durch die Bra- 
xiabediaguagen kaum grundsätzlich geändert werden* Ansätze für 
Veränderungen sind also schon vor Studienbeginn zu suchen. Zu­
gleich gilt es, alle Möglichkeiten der Neuintegration nach 
Studienabschluß zu nutzen. Für dBb in der Industrie eingesetz­
ten Absolventen können sich nach unserer Untersuchung drei Fak­
torengruppen als ideologisch besonders förderlich erweisen:
- Faktoren das beruflichen Einsatzes (Leistungsfähigkeit in Re­
lation zur Lalatungsanfordarung, fachgerechter Einsatz, Über­
tragung von Aufgaben (Leitungsfunktionen), Vertrauen der Lei­
ter und Kollegen, Quallflzierungs- und Batwieklungsmöglich- 
keiten, Entlohnung
- Faktoren der sozialen Integration (Stellung im Arbeitskollek­
tiv, Anleitung und Unterstützung, Arbeitsdisziplin, freund­
schaftliche Beziehungen)
- Private Bedingungen (Wohnverhältnisse, Arbeitsort des Part­
ners, Unterbringung der Kinder u,ä*)
2,5,
Vor dem Hintergrund einer generellen Stabilität ist in den ver­
schiedenen ideologischen Einatellungsbereichen mit unterschied­
lichen Entwicklungen zu rechnen. Dabei sind zwei Tendenzen zu 
beobachten: Je näher der 3ew ilige Binstelluagabereich der ideo­
logischen CruRdDosition liegt, desto weniger Labilisierungen 
sind zu erwarten* Und: Labilisierungen treten um so eher auf, 
je Cher Probleme und Schwierigkeiten <eus dam Tätigkeitsbereich 
auf die jeweilige ideologische Grundposition zu beziehen sind 
und nicht verarbeitet werden können (das trifft z.T. auf Pro­
bleme der Wirtschaftspolitik zu, auf die konkrete Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion, auch auf die Kultur- und die Infor- 
matienapolitik)*
im folgenden wird Über Tendenzen in einigen wenigen Einstei— 
luagsbereiehen informiert:
2*5*1.
Die Einstellungen zur SED neben die ideologische Position dar 
Studenten/Absolventen besonders klar wieder, Im Durchschnitt
weist die Einstellung der Absolventen zur SED keine rückläufige 
Tendenz auf (Tab, 3)t unter dem Eindruck der neuen und erhöhten 
Anforderungen der Praxis deutet sich allerdings ein* (weitere) 
Polarisierung der Einstellungen an (Verfestigung der positiven 
wie der ablehnenden Haltung)*
Insgesamt ist gerade die Einstellung zur SED beeindruckend sta­
bil, und zwar nicht nur im Vergleich zum Studieaende, sondern 
auch über das ganze Studium hinweg seit Studienbeginn, also 
über einen Zeitraum von über 7 Jahren* Die Einstellung zur SED 
als wesentliche ideologische Gruadpoaitiaa der Studienanfänger 
bleibt nicht nur unter den Bedingungen des Studiums, sondern 
auch in der Praxis weitgehend stabil*
Sa&t.,„2
Anerkennung dar führenden Rolle der SED in allen Bereichen de#
,,  -    -  .
Das wird anerkannt
1 vollkommen
2 im gmSen und ganzen
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% 1 2 3 4+5+6 k&*)
Studianbeginn ,44 31 15 - 8 2
Ende 1* Studienjahr ( 45 31 15 8 1
Ende 2+ Studienjahr 46 32 t3 7 2
Ende 3* Studienjahr h47 31 15 - 6 1
Studien&n&e 48 30 13 6 3
nach 2 Jahren Praxis 1 54 24 12 3 1
Absolventen in der 
Industrie 40 11
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2.5.2.
Ebenfalls sehr stabil ist die Bereitschaft der Absolventen, im 
Sinne der allgemeinen sozialistischen Werte zu handeln, die Po­
litik der SED aktiv zu vertreten und die staatlichen Aufgaben 
durchzusetzen. Im Vergleich zu den Grundüberzeugungen ist die 
Handlungsbereitsohaft allerdings insgesamt weniger positiv aus­
geprägt. Dabei zeigt sich; Je mehr sieh die Handlungabereit- 
achaft während des Studiums gefestigt hat und je besser Grund- 
Überzeugungen und Handlungsbereitsohaft Hberelnatimmen, desto 
besser bewähren eich die Absolventen in der Praxis.
2.5.3.
Das Vertrauen der jungen Intelligenz zur SED ist vielfältig be­
dingt. Von großer Bedeutung sind zentrale Bereiche der Partei­
politik (wie der Friedenspolitik) und Bereiche, die für die 
Studenten/Absolventen von spezifischer Bedeutung sind (Bil­
dung*- und Jugendpolitik). In Abhängigkeit von der konkreten 
Lebenslage sowie den gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen 
verändern einzelne Bereiche ihre Bedeutung als vertrauensbe­
gründende Faktoren (rückläufige Bewertung der Bildungspoli­
tik, der Kulturpolitik, leicht positiveres Urteil bezüglich 
der Politik gegenüber der BRD). Nach zwei Jahren Praxis er­
gibt sich folgende Reihenfolge ausgewählter Bereiche der Par­
teipolitik hinsichtlich ihrer vertrauensbegründenden Wirkung:
Tab* 4
Faktoren des Vertrauens zur SED
"sehr stark" vertrau-
ergründ,and
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7* Politik gegenüber der Sowjetunion 25
8* Politik innerhalb der sozialistischen
Staatengemeinschaft 24
9* Politik gegenüber der ERD 23
10. Informationspolitik 10
Auf der Ebene der personalen Kommunikation erweist sich das 
persönliche Vorbild dar Genossen und die Parteiorganisation im 
Bereich als starker Paktor des Vertrauens sur SEP. Viele Ab­
solventen urteilen hier allerdings gehr kritisch*
2*5+4.
Die weltanschauliche Position* bereits früh erworben, zeigt sieh 
auch unter den Bedingungen der Berufstätigkeit als gefestigt*
84 % bekennen sich zum marxistisch-leninistischen Atheismus* Der 
Anteil der Religiösen beträgt unverändert 6 % bis 3 % (Indu­
strie S%, Arzte 12%)+ Die Restgruppe wird van Anhängern "ande­
rer" Auffassungen und weltanschauliche Indifferenten gebildet*
2.5.5.
Die junge Intelligenz Ist politisch stark interessiert und 
nutzt in breitem Umfang die Massenmedien. Stark verbreitet ist 
das KD, da* von 43 % täglich (Industrie 30 %) und nur von 9 % 
nicht gelesen wird* Stark zugenommen hat nach Studienabschluß 
das Lasen der Bezirkezeitung der SED (van 26 % täglich auf 60 %). 
Immerhin noch 30 % lesen täglich die Junge Welt*
VD * 2IJ - 32/77
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Träte veränderter E^faagsbedingungen ist Überraschenderweise 
eine hohe Stabilität der Sendemutzuag za finden. 64 % empfan­
gen verwiegend DDR-Sender, 2$ % gleichermaßen DDR- und West­
sender, 1 % verwiegend Waataeader.




Via zu erwarten, bereuen nur wenige Absolventen, das Abitur 
abgelegt zu baben* 91 % würden es wieder ablegaa, 63 % unbe­
dingt# Das sind vor allem Xrzte und im Staatsapparat Tätige, 
dagegen weniger die in der Industrie eingesetzten Absolventen 
(nur 39 %) und die Lehrer (54 %). Fär einen doch beträchtli­
chen Teil der Absolventen erscheint das Abitur und die damit 
verbundene Hochschulreife nicht unbedingt erstrebenswert, und 
die Identifikation mit dem gewählten Lebens- und Bilduagsweg 
iet nicht sehr groß*
3*2.
Bei 4*r M M M t W  *4— * tritt diese
Problematik noch schärfer hervor. Hur 41 % der Abeolventen 
wärdsiunbedingt wieder studieren (weitere 40 % eventuell),
Das sind wiederum stärker die Mediziner, dagegen weniger (zu 
30 % bis 35 %) Ökonomen, Chemiker, Techniker, Technologen. 
Dieser Befund wurde durch eine spezielle Untersuchung^ er­
härtet. Des Hochschulstudium steht nicht durchgehend in ho­
hem Ansehen, Selbst ein Teil der Absolventen (durchaus nicht 
die schlechtesten) distanziert sich davon.
1) Motive zum Studium nicht Angetretener 1976/77, *. Bericht 
U* Reise 1977 (MBNA)
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Gegenüber dem Studienende hat sich die zur Wahl
des Studienfaches nach zweijähriger Praxis etwas verbessert.
21 % der Absolventen (gegenüber 12 % dar Studenten des 4. Stu­
dienjahres) würden unbedingt wieder dasselbe Fach studieren, 
weitere 34 % wahrscheinlich. Ansonsten hat sich die Einstellung 
zum Studienfach unter Praxisbedingungen kaum verändert. Sie ist 
bereits von der beruflichen Tätigkeit stark verfestigt.
Ganz im Gegensatz zu den Ökonomen und einem Teil der Techniker 
identifizieren sich vor allem die Mediziner und - wie die Par­
lamentsstudie zeigte - die Landwirte, Künstler sehr stark mit 
ihrem Studienfach (Tab* 5)*
3sät..2
giaatelluRK Zum Studienfach nach 2 Jahren Praxis




1. KMU Medizin 56
2* KMU Rechtswissenschaft 29
3. KMU Geschichte 23
4. FH Zwickau 21
5. KMU Mathe 21
6. PH Leipzig 19
7* HfV Dresden 13
a. KMU Chemie 13
9. TH Magdeburg 10
10. THC Leuna 8
11. HfO Karlshcrat 7
Eine negative Einstellung Cur Wahl des Studienfaches geht häu­
fig such mit einer ablehnenden Haltung zum Studium Überhaupt 
und sogar zur Ablegung des Abiturs einher* Die Gesamtrelatio­
nen sind die folgenden: Drei Fünftel der Absolventen würden 
unbedingt wieder das Abitur ablegen, zwei Fünftel ein Hochschul­
studium aufnehmen und ein Fünftel wieder dasselbe Fach studie­
ren*
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3*4*
Bla Berufsverbundenheit der Absolventen ist - wie sieh schon 
während des Studium# andeatete - nicht zufriedenstellend. Hach 
2 Jahren Praxis fühlen sich 29 % sehr eng mit ihrem Beruf ver­
bunden* in der Industrie sind ea 14 % (Tab* 6)* Dabei beateht 
meist ein enger Zusammenhang zur gegenwärtigen Tätigkeit* (Ba 
finden sich allerdings auch Absolventen - g*B+ eia Teil der 
Mediziner - die an sich berufa- aber wenig tätigkeitsverbunden 
sind* und Absolventen* die sieh an# politischen morali­
schen Gründen in der beruflichen Arbeit engagieren* ohne be­
ruf averbunden zu sein.)
Berufs— und Tätigkeitsverbunden al^ . vor allem die ideologisch 
positiven Absolventen* die zugleich über eine staa^ ce politi­
sche IbandlungsberoitsChaft verfügen
fachlich aktiv sind* Den bereits während des Studiums engagier­
ten Studenten gelingt es in der Praxis besser* zu ihrer Tätig­
keit ein aktives Verhältnis zu finden*
Tab* 6
WManrvPwR*#MM
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Einaatzmroblema
3*5.
39 % der Absolventen sagen uneingeschränkt, daß ihre Tätigkeit 
dar studierten Fachrichtung entspricht* 15 % sind vällig fach­
fremd eingesetzt* Das sind vor allem in der Industrie und im 
Staatsapparat arbeitende Absolventen* Ehr 13 % (!) der Indu­
strieabsolventen sind nach eigenen Angaben voll fachgerecht 
eingesetzt.
Die Rangliste der Fachrichtungen zeigt extreme Unterschiede 
(Tab* 7). Die Krste and auch die meisten Christen sind entspre­
chend der studierten Fachrichtung eingesetzt* Der nichtfachge- 
rechte Einsatz ist vor allem eia Problem der Chemiker* eines 
Teils der Techniker und Ökonomen und vor allem der Mathemati­
ker* RKhrend 88!% der Ärzte voll fachgerecht eingesetzt sind* 
hatten nur 4 % der Mathematiker diese Chance* Dank der großen 
Anstrengungen bei der Lösung von Blnsatzprobleecn dürfte in 
diesen #ehr de# Rjid günstiger sein*
Insgesamt best&tigt unsere Analyse* daß der nichtfachgerechte 
Einsatz kein Kenerelle* Problem der Hochschulbildung ist* son­
dern sieh auf einige* allerdings wesentliche Fachrichtungen
Tab. 7
1* KMP Medizin 
2* EH Leipzig 
3* ES Zwickau 
4* KMU Rechtswissenschaft 
5* HfS KarlshorSt 
6* KMU Chemie 
7* TH Magdeburg 
8* TBC Merseburg 












beschränkt. Verschärfend wirkt sich aus, daß der nicht fachge­
rechte Einsatz sehr häufig mit einem nichtqualifikationageroch-
ten Einsatz elshergeht.
3.6.
Nur 46 % der Absolventen sagen uneingeschränkt, daß das Niveau 
ihrer Tätigkeit Hochschulbildung erfordere. Das sind vor allem 
Erste (85 %), der wissenschaftliche Nachwuchs (81 %), Lehrer 
(78 %), dagegen weniger die im Staatsapparat arbeitenden Ab­
solventen (40 %) und selten die in der Industrie eingesetzten 
(17 %). Vor allem die Industrie kann gegenwärtig au wenig qua- 
ufi!cetiensgereohte Arbeitsplätze zur Verfügung stellen# Viele 
dieser jungen Intellektuellen atellsn sich — auch wenn sie den 
selbständigen Wert von tm# avtl* stolz auf
den vielleicht schwer erkämpften 1^ z sind— die
Frage, wozu sie eigentlich studiert haben. Das wirkt sieh auf 
das Arieeh**" eines etudlums generell vor be­
stimmter Fachrichtungen aus, und zwar nicht nur bei den Absol­
venten selbst, sondern auch bei den Kollegen, Freunden, Be­
kannten und später den eigenen Kindern.
Wie zu erwarten, besteht ein enger Zusammenhang zwischen dem 
qnAii Biasatz der Verbundenheit mit der
Tätigkeit. Qualifikatiansgereeht Eingesetzte entwickeln such 




Obwohl erst reichlich zwei Jahre im Beruf, haben bereits 21 % 
der Absolventen die Arbeitsstelle gewechselt, Dazu gehören nicht 
so sehr die in der Industrie eingesetzten Absolventen, sondern 
überdurchschnittlich häufig im Staatsapparat Tätige (43 %) und 
jetzige Leiter (41 %), was auf eine gelenkte Fluktuation schlie­
ßen läßt*
Neben den in der Tätigkeit liegenden Gründen spielen beim Wech­
sel des Arbeitsplatzes materielle und persönliche Faktoren wie 
Verdienst und Wohnung ein* Rolle*
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Für die weitere Arbeit mit den Absolventen ist es wichtig su 
wissen, wie groß die Gruppe der latenten Pluktuantcn ist. 33 % 
der von Absolventen würden unbedingt oder
wahrscheinlich die Arbeitsstelle wechseln, falls sie die Mög­
lichkeit dazu hätten. Für weitere 29 % wäre dies noch denkbar. 
Nur 11 % würden keinesfalls wechseln (Tab* 8)*
Damit haben nach zwei Jahren Praxi# ein Fünftel der Absolven­
ten die Arbeitsstelle gewechselt, und mindestens ein weiteres 
Drittel wartet auf eine günstige Gelegenheit zur Fluktuation*. 
Dieser Befund Stellt die Effektivität vagerer Einsatzpolitik 
ernsthaft in Frage, sofern man nicht das Wechseln der Arbeite** 
stelle ecCh Abschluß de# Studiums für nor*aet hält*
3.9.
wnp.nf usterl&'l erlaubt eiwfgBt darauf, was UrffM^ hew
dafür sein könnten, die Arbeitsstelle zu wechseln*
Besonders fluktuätienabereit sind:
- Nicht fach- und qualifikatiaasgerecht eingesetzte Absolventen
- Absolventen, die keine beruflichen Entwicklungsm^ glichkeiten 
haben bzw. sehen
- Absolventen, denen es schwer fällt, sich in das Arbeitskol­
lektiv zu integrieren bzw. die sich im Arbeitakollaktiv 
nicht wohl fühlen
-Absolventen, die wenig Unterstützung durch Kollektiv und Lei­
tung hCben _ ,
- Absolventen mit Leiterschwierigkeiten
- Absolventen, die sich in ihrer Asbeit qualitativ unterfor­
dert aber quantitativ Kberfor&ert fühlen
- Absolventen, die sieh hinsichtlich ihrer Arbeitsleistung un­
gerecht bewertet fühlen
- Absolventen, die sich unteTbezahlt fühlen
- Absolventen, die von ihrem Partner getrennt wohnen oder 
Überhaupt haben
- Absolventen alt Wohaungssorgea
3*8*
- Absolventen, die sich im Wohnort nicht wohlfühlen, die lange 
Wegezeiten haben etc*
Demgegenüber tragen eine gesicherte berufliche Perspektive im 
Betrieb, die Einbeziehung in die Planung*- und Leitungsprozes­
se, hohe Anforderungen an die Absolventen bei gleichzeitiger 
Hilfestellung und eine gerechte Leiatungsbewertuag dazu bei, 
Fluktuationswünsche abzubauen, zumal dann, wenn die persHnli- 




Würden Sie Ihre jetzige Arbeitsstelle wechseln, falls Sie 
die Füglichkeit dazu hätten?
1 ja, unbedingt
2 ja, wahrscheinlich ^
3 das wäre denkbar
4 nein, wahrscheinlich jRlcht
5 nein, keinesfalls
% 1 2 3 4 5 kA
gesamt 18 14 29 27 11 1
Industrie 84 17 30 25 4 0
4* Berufliche Tätigkeit der Absolventen 
4*1* "
Die subjektiven VorauasetEHmKen der Absolventen für eine er- 
folgreiehe berufliche Tätigkeit sind - van einigen wesentlichen 
Ausnahmen abgesehen - als gut zu bezeichnen* Wie die Enter- 
vallgtudie ergibt, freuen sieh die Studenten nach einem langen 
Ausbildungsweg auf den beruflichen Einest*; setzen hohe Erwar­
tungen in ihn und sind im allgemeinen bereit , in der Praxis 
das Beate zu geben*
Dabei zeigt sich;
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Im allgemeinen reichen die Kenntnisse der Absolventen aus, um 
die an sie gestellten Anforderungen zu erfüllen* Nur etwa einem 
Drittel fehlen einige spezielle (arbeitsplatzspezifische) Kennt­
nisse* Ein großer Teil des erworbenen Fachwissens wird in der 
Tätigkeit nicht genutet* Das gilt vor allem für die nichtfach­
gerecht Eingesetzten*
4*1*2*
Auf der anderen Seite sind bei einem Teil der Absolventen die 
für eine erfolgreiche Arbeit notwendigen Fähigkeiten nicht im 
erforderlichen Maß entwickelt* Bas gilt für solche Fähigkeiten 
wie;
- schöpferisches und selbständiges Arbeiten
- Vertreten des eigenen Standpunktes bei fachlichen und poli­
tischen Diskussionen im Kollektiv"
- demokratische Mitverantwortung Üben und Mängel offen und 
konstruktiv kritisieren
- die eigenen Kenntnisse planmäßig vertiefen
- den Arbeitsablauf rationell organisieren und die Seit effek­
tiv . planen.
All diese Fähigkeiten sind bei der Leiatungsbewertung an der 
Hochschule offensichtlich zu wenig berücksichtigt worden*
Von den Abschlußactea kann deshalb kaum auf die Arbeitslei­
stung geschlossen werden* 38 % der Absolventen, die ihre 
Hauptprüfung "sehr gut* bzw. "mit Auszeichnung" abgeschlossen 
haben, gehören zur Leistungsspitze ihrer Arbeitakollektive, 
genauso 39 % der Absolventen mit dem Prädikat "bestanden".
4*1*3*
Zwischen den Erwartungen der Studienabgänger und der Rrwar- 
tupRSerfüllunK nach zweijähriger Tätigkeit bestehen bei nahe­
zu allen Absolventen große Diskrepanzen. Viele Hochschulka­
der hatten sich die Praxis anders vorgestellt und sind vom 
beruflichen Einsatz enttäuscht. Das beeinträchtigt a*T* be­
trächtlich die Leistungsbereitschaft* In diesem Zusammenhang 
verdient Aufmerksamkeit, daß Absolventen, die bereits vor
4*1*1*
Studienabschluß über ihren beruflichen Einsatz informiert wa­
ren, die Praxis schon kennengelernt hatten und über ihre zu­
künftigen Aufgaben Bescheid wußten, viel weniger unter der ge­
nannten Diskrepanz leiden und weit erfolgreicher arbeiten* Das 
unterstreicht die große Bedeutung, die eine frühzeitige Absol­
vent*"? und eine umfassende Information der Studenten
über ihre zukünftigen Aufgaben für den Start ins Berufsleben 
haben*
4+1*4.
In Abhängigkeit von Einsatzproblemen leisten viele Absolven­
ten nicht das, wag sie leisten könnten. Immerhin 40 % sagen - 
mehr oder weniger deutlich - von sich, daß sie mehr leisten 
kannten, wenn sie wollten* Bas drückt sieh s*B. darin aus, daß 
nur 18 % sich vorbehaltlos für Qualität und Effektivität in 
ihrem Bereich eiasetaen und 37 % sich hierbei gar nicht oder 
nur schwach engagieren* Die auf das Erreichen guter Zensuren 
orientierte Studien- und Arbeitsmctivation einiger Studenten/ 
Absolventen reicht für die anders gearteten und komplizierte­
ren Praxlabedingungen oft nicht aus.
4*2.
Die Bewährung der Absolventen in der Praxis und die Arbeits­
leistungen hängen zum einen von den Absolventen selbst ab, 
und zwar nach unseren Untersuchungen weniger von ihrem forma­
len Wissensumfang als vor allem von ihrem politischen und mora­
lischen Niveau, ihrer theoretisch fundierten und praxisnahen 
fachlichen Qualifikation und besonder^ von ihrer Fähigkeit, 
konzentriert und schöpferisch su arbeiten und dabei Selbstän­
digkeit und Eigeninitiative zu entwickeln*
Zum anderen kommt es darauf an, ob sie überhaupt die Möglich­
keit haben, zeigen zu können, was in ihnen steckt und wie die 
konkreten Täti^itsanforderuoKen beschaffen sind und wie die 
Betriebe mit den Hochschulkadern arbeiten* Hier scheinen noch 
große Reserven zu liegen* 56 % der von uns untersuchten Absol­
venten sagen unumwunden, daß sie mehr leigten würden und könn­
ten, wenn von ihnen mehr gefordert würde.
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In der Industrie eingesetzte Absolventen erbringen vor allem 
dann gute Leistungen,
- wenn van ihnen überhaupt Produktivität erwartet wird
- Wenn von Ihnen schöpferisches! Danken gefordert wird
- wenn sie in der Diskussion fachlicher Probleme einen Stand­
punkt vertreten müsden
- wann sie ihr Wissen weitervermitteln können
- wenn sie das fachliche Wissen selbständig vertiefen
- wenn ihnen Verantwortung Übertragen wird*
Je mehr die Absolventen in Planungs- und Leitungsprosesse ein- 
bezogen werden, je mehr Spielraum eie für die selbständige Ge­
staltung des Arbeitsablaufeg haben und je mehr von ihnen selb­
ständige Entscheidungen verlangt werden, desto größer ihr Enga­
gement für die Tätigkeit und desto höher ihre Arbeitsleistung*
Bleiben die Hochschulkader jedoch längere Seit und ohne daß ela 
Ende abzusehaa ist unterfordert, erlöschen betriebliches Inter­
esse und uwTüngliche Leistungebereitschaft, und es erfolgt 
eine Verlagerung des Engagements auf private Bereiche, auf Ne­
benarbeit n*a+ Dies stellt eine durchaus ernstsunehBamde Ge­
fahr dar*
4*3*
Bai dar ailaamaiasn dp* fallt auf,
deC diH junge Intelligenz in der Industrie su weitaus
kritischeren Urteil kämmt, als alle anderen Absolventen (Tab, 
9). Die Industrie bietet für die Hochschulkader im Durch­
schnitt gesehen die am wenigsten interessanten und anziehen­
den Tätigkeiten*
Hier liegt eine wichtige Ursache für das schwindende Interes­
se der Abiturienten am Teohnikstudium* Zugleich wird die Not­
wendigkeit sichtbar, in den Betrieben die Hochschulkader bes­
ser an nutzen und arbeitsmäßig und sozial ihre Stellung su 
erhöhen*
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Tab* 9
AH*am.iAB Charaktariati* Aar SKtisRait
% gesagt aur Ihdustrie
Haine Tätigkeit
a) iat iatareagaat
b) bietet gute Qaalifisierunga- 
und EatwleklMagamggliehkeiten
c) verlangt Leiterfählgkeitea
d) verlangt gesellschaftlich- 
politische Mitarbeit
e) wird gut beaehlt
f) entspricht seiner Qualifika—
ttaa
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64 (28) 45 (13)P
27 (8) 15!( 3)
44 (20) 30 (13)
48 (24) 27 (9)
22 (4) 14 (1)
53 (27) 27! (9)
Urteil1) in KiamMMtw* 
T"*^ Kza.tian ln dam Bwtrlab
4*4* . <
Blae wesentliche Determinante der Peradaliahkeitaaatwlcklgag 
der Absolventen and deren Leistungsbereitsehaft ist das Arbeits­
kollektiv. Den meisten Absolventen gelingt es verhältnismäßig 
rasch* a&eh in ihre neaan Kollektive an integrieren* 84 % der 
.Absolventen fKhlsa sich in ihren Arbeitskollektiven wohl (In- 
dnstrie 83 %)* Nur 12 % leiden mehr oder weniger stark unter 
Konflikten mit den
Vorwiegend euBcglnn dar Tätigkeit auftretende. Schwierigkei­
ten alt dem Kollektiv haben u*a* folgende UTaaehsat
- Hlohtfaahgerecliter Eiaseta
- Uaterforderuag der Absolventen
- überhHhte Erwartungen der Absolventen an das sosiale und po­
litische Auftreten der alteren Kollegen
- Mangel in der Arbeit des Betriebes/des Kollektivs (63 % der 
in der Industrie arbeitenden Absolventen fahlen sieh In Ihrer 
Leistung durch eine schlechte Arbeitsorganisation behindert)
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-Mangelnde Bereitschaft der Eiteren Kollegen, den Hcchaohulab- 
solvanten als Partner oder evtl* gar als Leiter sai akzeptieren
- ungenügende Fähigkeit dar Absolventen, den eigenen Standpunkt 
überzeugend zu vertreten (dag trifft etwa auf 30 % bis 40 % 
dar Absolventen §&)
- Überschätzung der eigenen Fähigkeiten seitens dar Absolventen
1 f
- mangelhafte Arbeitsleistungen der Absolventen
- besonders bei den jungen Frauen* Arbeitsansfall durch Krank­
heit des Kindes
über <s;e Hälfte der Absolventen beurteilt dt* Atmosphäre in ih— 
rmc Arbeitskollektiv als kritisch-konstruktiv und freundschaft- 
*! t und fehlen sich die Absolventen aueb für sia Lei**
stuagen ihrer Kollegen verantwortlich (57 % in starkem Maße. In­
dustrie 52 %)* NUr 6 % (Industrie 3 %) sind diesbezüglich gleich­
gültig*
Hervorsuheben ist* daß die Bindung an das Arbeitskollektiv van 
der ehcwsijgO" Bindung an die FBI— (Seminar*) Gruppe ^Mhangig 
ist* Damit wird aashgesiesen, daß frühere Erfahrungen in Kollek- 
tivsa die Integration in neue Kollektive und daß speziell die 
Studentenkollektive s^nr viel für das spätere Vorhalten in Ar­
beit skoll aktiv leisten können* ge"d wirkt sich dabei die
ideologische Position der Studenten/Absolventen aus*
wesentliche Rolle für die Qualität der Integration'in d*e 
Arbott#ko?1*kttwe spielen heiter des Kollek­
tivs* 72 % bezeichnen sie als vertrauensvoll, allerdings nur 
18 % uneingeschränkt*
4*5.
immerhin 20 % dar Absolventen (Industrie 24 %) leiden stark un­
ter Konflikten mit dos unmittelbaren Leiter* Generell JBd&jÜäMä 
Probleme aus der Sicht unserer Untersuchung eine der Hsuptfaktaren 
für Schwierigkeiten mit der jungen Intelligenz und für eine mangels 
de Auslastung ihrer Potenzen* Viele Leiter und Leitungen speziell 
in der Industrie sind offenbar noch nicht genügend darauf einge­
stellt, den Soahaotu3 ted*M?** genügend Beachtung zu schenken "ed 
Starthilfen zu geben*
Ala Schwerpunkt üb* die Verbesserung der Leitungstätigkeit er­
geben sieh (s. auch Tab* 10):
- Übertragung von Aufgaben* die den Fähigkeiten der Hochsohul- 
kador entsprechen
- stärkere ahMHg der Absolventen in Planung; Entschei­
dungsfindung
- Nutsung und PUrderung der Kritikfähigkeit der Hochschulkader
- Verständnis für die privaten Sorgen und Hüte der Absolventen 
(Wohnung u*a*)
- Abbau der Spantanietät in der Integration der Absolventen
Tab* 10
LaitMn&stNtiRkeit
A ln meiner Tätigkeit werde loh in die und Lei—
tunggprosesge einbezogen.
B Hinsichtlich der Bewältigung seiner beruflichen Aufgaben 
werde ich von den Kollegen der Betriebsleitung unvorein— 
gencm^n unterstützt.
C Ich habe den Eindruck, meine Betriebsleitung ist davon 
überzeugt* daß ich meine beruflichen Aufgabe zuverläs­
sig erfülle*
D Meine Leistungen werden in Betrieb im allgemeinen gerecht 
beurteilt*
E Mit den Kollegen meiner Betriebsleitung kann ich offen 
über Fehler und MißstMnde reden* die die Erfüllung der 
beruflichen AMVg**h9?i
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% Be# stimmt
gesamt - nur Industrie
Ä 37 (17)^ 41 (15)
B 4* (14) 40 (8)
o ai (20) ai (14)
D 67 (14) 61 (7j
E 52 (18) 48 (12)
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Die beeinflußt die Integration in den
Betrieb und die Betriebsverbundenheit entscheidend.* Absolven­
ten, die für sich keine Entwieklungamöglichkeitan sehen, sind 
fast immer auch nicht bereit, sieh ia das Arbeitskollektiv 
einaugliedern. Die Folge ist u.a. eine geringe loiatungsbe- 
reitschaft. Auf diese Weise bleiben Erfolge aus, die Probleme 
häufen sich. Das kann zu depressiven Stimmungen führen und auch 
das Privatleben nachhaltig stören.
Insgesamt leiden 52 % (!!) der Absolventen, die in der Indu­
strie arbeiten,unter einer fehlenden Perspektive* Das ist weit 
mehr als in anderen EinsatKbereiohen (Lehrer 15 %, wissen­
schaftlicher Nachwuchs 37 %)* Die ans der mangelnden Perspek­
tive erwachsenden Probleme Kbertrsffen bei den Induatrleabsol- 
venten sogar die Wohnungssorgen*
Mit ihren beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten sind ohne Ein­
schränkung nur 6 % zufrieden* Eine besonders schlechte Perspek­
tive haben nichtfachgarecht eingesetzte Absolventen*
4.7.
Die meisten Absolventen sind bei Studienende auf Weiterbildung 
eingestellt und bestrebt, sieh in der beruflichen Praxis zu 
qualifizieren* Dies wird aber zum Teil nur realisiert*
Insgesamt verfolgen 32 % der befragten ladustrieabaolvanten 
regelmäßig die für ihre Tätigkeit wichtigen Fachzeitschriften, 
12 % lesen regelmäßig Fachbücher, um ihre Kenntnisse aufzufri­
schen und zu vertiefen* Damit achnei&dn sie wesentlich schlech­
ter ab, als die anderen Absolventen* Das spiegelt sieh auch 
ia der aufgewendeten Zeit wider* Gegenüber einem Gesamtdurch- 
aohnitt von 3 Stunden verwenden Xnduatrieabsolvsnten im Mit­
tel nur 1 bis# Stunden pro Woche für das Literaturatudium*
Die Rezeption von Fachliteratur wird zum einen sehr stark von 
im Studium erworbenen Gewohnheiten und Einstellungen beein­
flußt, Zum anderen spielen die E&nsatzbediogungen und Anforde­
rungen und die damit verbundene Arbeitseinstellung eine Rolle* 
Von großer Bedeutung ist die Verbundenheit mit dam Beruf und 
der Tätigkeit.
4*6*
Berufs- und tätigkeitsverbundene Absolventen lesen wesentlich 
häufiger Fachliteratur*
1 % der in der Industrie Eingesetzten arbeitet gegenwärtig an 
der Promotion, weitere 21 % möchten promovieren, das betrifft 
vor allem Leiter* 12 % haben bereits an längerfristigen Wei­
terbildungsveranstaltungen teilgenommen, weitere 10 % werden 
in der nächsten Zeit teilnehmen*
Insgesamt sollten die Betriebe den Qualifisierunga- und Wei­
terbildungswünschen der Absolventen mehr Aufmerksamkeit schen­
ken und die vorhandenen Bestrebungen auf Qualif izierungszie le 
lenken, die den Interessen unserer Volkswirtschaft entsprechen*
4*8*
Eine wesentliche Auktion bei der Integration der Absol­
venten und deren politisch-ideologische Entwicklung hat der 
Jugendverband, M n  großer Teil der gesellschaftlichen Arbeit 
der jungen Intelligenz entfällt nach wie vor auf den Jugend­
verband* Die Absolventen bilden einerseits eine bedeutende 
Kaderreserve der FDJ, andererseits betrachten viele Absolven­
ten auch von sich aus den JUgendverbaad als ihren Interessen­
vertreter. Nicht EUletzt strahlt die Arbeit der F M  stark auf 
die Freizeit aus und fördert damit die Entwicklung persönli­
cher Bindungen zwischen ihren Mitgliedern*
Etwa 90 % der Absolventen hatten sich gegen Bade des Studiums 
vorgenommen, noch in der FDJ mitzuarbeiten* Tab* 11 zeigt, 




2 Mitglied übergeordneter Leitungen
3 Gnmpenleltungsmitglieder
4 Mitglieder ohne Funktion
5 nicht mehr Mitglied der FDJ
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1 2 3 4 5
gesamt (- Industrie) 7 11 10 52 20
stark vorgenommen, in der 
FDJ mitzuarbeiten 9 22 9 41 19
nicht vorgenoEsaen 5 9 16 49 21
Wie sich zeigt, besteht eine Abhängigkeit zwischen Einstel­
lung und tatsächlichem Engagement. Ob die Absolventen weiter­
hin Mitglied der F M  bleiben bzw. Funktionen ausüben, hängt 
weitgehend von der konkreten Situation ab*
Bel der Übertragung von Funktionen an Absolventen treten zwei 
Probleme auf*
(1) FDJ-Punktionen werden in der Industrie z.T. vorzugsweise 
an nicht oder nur teilweise fachgerecht eingesetzte Absolven­
ten vergeben* Das erscheint problematisch* weil nichtfachge­
recht eingesetzte mit den vielfältigsten zusätzlichen Proble­
men zu ringen haben* Sie engagieren sich in der Regel weniger 
für ihre Punktion als fachgerecht Eingesetzte*
(3) Bei der Vergabe von FM-Fuaktionan wird zu wenig darauf 
geachtet, ob dar betreffende bereits in einer Partei oder 
Massenorganisation eine Funktion ausübt* Auch Leiter (33 %) 
üben viel häufiger als Nichtleiter (24 %) Funktionen im Ju­
gendverband aus* Bin kleiner Teil der Absolventen wird damit 
mit gesellschaftlicher Arbeit überlastet, während andererseits 
andere unterfordert sind* Das führt dazu, daß 46 % der ladu- 
strieabsolventen für gesellschaftliche Arbeit pro Woehe höch­
stens eine Stunde außerhalb der Arbeitszeit benötigen, wäh­
rend 7 % mehr als 3 Stunden pro Woche aufwenden.
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g* Urteile über die Ausbildung an der Hochschule
Insgesamt gesehen fällt auf, daß die Urteile der Studenten 
über ihre Ausbildung ia sehr hohem Mäße mit denen der Absol­
venten übereinstimmen* Es sind sehr wenige durchgreifende 
Änderungen nach zwei Jahren Berufspraxis festzustallen* Auch 
nach längerer beruflicher Erfahrung bleibt also das relativ 
kritische Urteil über wesentliche Aspekte der Erziehung und 
Ausbildung an der Hochschule bestehen. Schwerpunkte sind da­
bei!
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Die Kritik an der Prcxisoricnticrth^it de* Studiums verstärkt 
sich beträchtlich. Aua der Sicht der Berufstätigkeit bemerken 
die Absolventen in vielen Bereichen eine zu geringe Praxis­
nähe des Hochschulwesens*
Wesentliche Aspekte sind dabei ein praktisch als unnötig 
empfundener WiggansbaUast (v*a. Mediziner und im Industrie­
bereich)# die Gestaltung der Praktika, die berufepraktischen 
Besäge und Beispiele in den Lehrveranstaltungen und die Pra- 
xiskenntnis des Lehrkörpers* Eindeutig negativer werden von 
den Absolventen Teilbereiche der Hochschulausbildung wie die 
Vermittlung von Liebe cum Beruf# von handwer^  ^lebe"
Fertigkeiten und von Leitungsfähigkeiten beurteilt. Deutlich 
wird in diesen kritischen Urteilen# daß der berufsvorberei- 
tende Charakter des Hochschulstudiums noch stark ausbaufähig 
ist, indem der gesamte Studiengang und die gesellschaftlichen 
Anforderungen an den Studenten stärker an den beruflichen 
Anforderungen der realen, geaail litAb eu # ohkeit
orientiert werden*
5+2*
Andererseits fällt auf, daß die EjnatellRR* der Lehrkräfte 
zu den Studenten im Nachhinein von vielen Absolventen oosi- 
tiver beurteilt wird* Das hängt sicher daa&t zusammen# daß 
einige Anforderungen und Sanktionen des Lehrkörpers# aber 
auch einige fachlich-inhaltliche Schwächen aus dev jetzigen 
Sieht deutlicher und begreifbarer geworden sind und Pro­
bleme der Leietungsbewertung an der Hochschule die ehemali­
gen Studenten heute nicht mehr belasten*
5.3.
Die Wirksamkeit der aalA&Aaa&HR 3M1WNHR *a der Hochschule 
wird von den Absolventen im Nachhinein positiver einge­
schätzt als zu Studienende* 44 % wählen eine positivere 
Position# 40 % bleiben bei ihrer Einschätzung and nur 16 % 
schätzen die politische Erziehung im Studium aadh zwei Jah­
ren Praxis negativer ein* Die politische Erziehungsarbeit 
an der Hochschule wird somit aus der Sieht der Berufstätig­
keit als recht wirksam eingeschätzt* Viele Absolventen
5.1,
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schätzen gerade das politiache Rüstzeug, das ihnen die Hoch­
schule mitgab.besonders hoch ein*
5*4.
Sehr kritisch beurteilen die Absolventen allerdings die be­
ruf spraktlsche Belesene des 40 % der
Absolventen wählen eine negativere Position, 4? % bleiben bei 
ihrem Urteil und nur 13 % geben ein positiveres Urteil ab als 
bei Studienende * Die im erworbenen Kenntnisse und
Überzeugungen reichen bei einem Teil offensichtlich niobt aus# 
um in der Beruf^ra^is .an bestehen* So schätzen nur 32 % der 
Absolventen ein, daß sie. das Studium des 81 an der Hochschule 
befähigt .hätte# aktiv an .der gesellschaftliehen Arbeit im-Be** 
trieb teilzunehmen, während faat/Cin Viertel sich für wngea&- 
gend befugt hält (Tab. i2),
Tab. 12 '
Das Studium des MaMcismuo-Leninies&ts ist (war) für meine 
.berufliche Tätigkeit notwendig ^
% volle weitgehende
Zustimmung ZustimsMng Ablehnung
Studienbeginn 52 41 7
Studienende 52 42 6
2 Jahre Praxis 37 42 21
5*5*
Die politisehe Aktivität der jungen Intelligenz ist in den 
einzelne Betrieben sehr unterschiedlich. Sie fällt besonders im 
medizinischen Bereich und in der Industrie eindeutig ab# Das 
liegt zum einen an den Absolventen selbst# zum anderen aber an 
den Betrieben und Einrichtungen. Dadurch setzt sich der ideolo­
gische Differensieruagsprozeß naeh Hachriehtungen auch in der Pra­
xis fort. Diesem Prozeß durch eine stärtmre politische Forderung 
der Absolventen entgegenzuwirken, müßte in allen Betrieben ein 
Hauptanliegen der politiach-ideologiechen Arbeit mit der jungen 
Intelligenz sein.
Insgesamt läßt eich festatellen, daß das Studium* genessen an 
den Anforderungen der Praxis, zu sehr auf die Aneignung und Re­
produktion von Paktenkenntnisaen orientiert. Schöpferisches 
Denken, Selbständigkeit und die Entwicklung verschiedener be­
rufsrelevanter Fähigkeiten werden noch nicht genügend stimu­
liert.
Die Abstimmung der Hochschulausbildung auf die Erfordernisse 
der Praxis maß noch differenzierter erfolgen, angefangen beim 
Ausmaß und Inhalt des anzueigaenden Wissens, der Fähigkeiten 
und Fertigkeiten, der politisch-ideologischen Vorbereitung bis 
hin zu Leiterqualitäten, Durehsetzaagsvermögan, der wissen­
schaftlichen (schöpferischen) Produktivität,
Praxisverbuadaaheit des Studiums bezieht sieh dabei nicht nur 
auf die Bildungsinhalte und die Erziehungsziele, sondern ge­
nerell auf eine realistische Vermittlung unserer gesellschaft­
lichen Wirklichkeit und die Einbeziehung der Studenten in das 
gesellschaftliche Leben und speziell in die Entwicklungspro­
zesse der zukünftigen Arbeitsstellen.
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5.6.
6. Arbeits- und Lebensbedingungen der Absolventen 
6.1.
Nach Abschluß des Studiums nimmt die Zahl der Verheirateten 
stark zu. Bei Studienende sind knapp die Hälfte der Studenten 
verheiratet, zwei Jahre nach Abschluß des Studiums drei Vier­
tel. 70 % der Partner waren bzw. sind Studenten* Hinsichtlich 
der Aufnahme von Krediten sind Absolventen durch das höhere 
Heiratsalter benachteiligt. Es wäre zu prüfen, ob diesbezüg­
lich für Hochschulabsolventen Sonderregelungen geschaffen 
worden können*
6 * 2 *
Über die Hälfte der Absolventen (55 %) bat eigene Kinder. Al­
lerdings kaUn man kaum von einem "Kinderboom" nach Abschluß 
des Studiums sprechen* Auch haben nur 9 % aller Absolventen 
mehr als ein Kind. Die Einsatzbedingungen sind meist so be­
schaffen, daß kein Wunsch nach (mehr) Kindern entsteht.
Das durchschnittliche Nettoeinkommen der Absolventen liegt zwi­
schen 680,- und 800,- Mark. Zwischen den Tätigkeitsgruppen gibt 
es dabei erhebliohe Unterschiede (Tab* 13)*
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6.3.
ns&L-n
Monatliches Nettoeinkommen der Absolventen
%
unter 600,-M 600 ,- bis 
800,— M
Uber 800,
gesamt 20 65 15
Industrie 10 70 12
wissenschaftlicher
Nachwuchs 40 53 7
Lehrer 15 84 1
Erste 34 ! 41 25 !
Staatsapparat 12 48 40 !
Auch wenn man in Rechnung stellt, daß ein Teil der jungen Wis­
senschaftler noch Forschungsstudent ist, bleibt die Tatsache, 
daß die ehemals politisch und fachlich Besten ihres Jahrganges 
gegenwärtig sowohl besäglich ihres Einkommens als auch bezHg- 
liSh der Wohnraumversorgung im Nachteil sind. Neben der unsiche­
ren Perspektive nach Abschluß des Parschungsstudiums bzw. der 
befristeten Assistenz liegt hier eine Hauptursache fgr die 
schwindende Bereitschaft der besten Studenten, Assistent bzw. 
Forschungsstudent zu werden. ,
Absolvantinnen verdienen im Mittel pro Monat 60,- Mark weniger 
als ihre Kollegen (such bedingt durch das relativ niedrige An­
fangsgehalt der Lehrer),
Relativ unabhängig ist das Nettoeinkommen vom Abschlußergebnis 
an der Hochschule*
Die Lohnzufriedenheit der in der Industrie eingesetzten Absol­
venten wird nicht so sehr durch die absolute H8he des Gehaltes 
bestimmtst vielmehr durch den Vergleich mit den Kollegen. 
Gegenwärtig fühlen sich in der Industrie viele Hochschulkader 
im Verhältnis zu weniger qualifizierten Kollegen unterbezahlt.
Die Wohasituatiaa eines großen Teils der Absolventen ist nicht 
zufriedenstellend* Sowohl hinsichtlich dev Größe des Wohnraums 
als auch hinsichtlich der Wohagualit&t sind die Hochschulabsol­
venten wesentlich schlechter versorgt als gleichaltrige Fachar­
beiter und such schlechter als Fachachnlabsolvent en, ganz abge­
sehen davon, daß die Aufnahme eines Studiums ohnehin schon be­
deutet, sehr spat su einer eigenen Wohnung zu gelangen*
59 % der Absolventen haben nach zweijährigem Brsx&saiasatz eine 
Wohnung, 28 % wohnen in Teilhauptaiete, 13 % hei den Eltern und 
8 % im Wohnheim (insbesondere Absolventen in der Industrie und
Nachwuchs), Es handelt sich in der Regel 
nicht unmoderne Wohnungen, die Absolventen erhalten! nur 32 % 
der eigenen Wohnungen sind Neubauten# Aus den geschilderten 
Wohnbedingungen ergibt sich die relative Unzufriedenheit mit 
den Wohnbedingungen. Für etwa die Hälfte der Absolventen ist 
die Wohnungsfrage das Hauptproblem*
Fälle, wie die folgenden sind insbesondere unter den Absolven­
ten *^7 nicht sel­
ten:
"Meine Frau wohnt 288 ha entfernt von meinem Arbeitsort,und eine 
Wohnung durch den Betrieb würden wir frühestens in fünf Jahren 
bekommen* Die Bahnfahrt, Selbstverpflegung sowie 60 Mark für eia 
miserables Zimmer ohne fließend Wasser stellten uns vor finan­
zielle Probleme (568 Mark netto)* Da fragt man sich, weshalb man 
studiert hat *+*" (Chemiker)
"Ale Lehrer ist man gezwungen, za Hause zu arbeiten* Das ist 
fast uwaMgi j^ h in einer 1 1^— m%t ****!.
Fernstudent als Ehepartner* Aber die Volksbildung kann da nicht 
helfen* Das ist auch nicht zu verlangen, denn Lehrer bringen 
das nötige Bewußtsein für ihre Arbeit auf* Da sind die Arbeits­
bedingungen zweitrangig **."
"Trennung von Frau und Tochter, wohne in Notquartier" (Mathema- 
tiker, EDV - eingesetzt)
6*5*
Zeitlich sind die meisten Absolventen stark belastet* Zur Ar­
beitszeit kommen im Durchschnitt nahezu 5 Stunden wöchentlich 
für die berufliche Tätigkeit nach Arbeitsschluß hinzu (Lehrer 
sogar über 10 Stunden), weitere 3 Stunden zur Qualifizierung 
(im Staatsapparat Tätige sogar knapp 10 Stunden), über 3 Stun­
den für die gesellschaftspolitische Tätigkeit (Lehrer etwa
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6*4*
7 stunden) und 10 bzw. 20 Stunden (weibliche Absolventen) für 
Sausarbeit. In der Koppelung fährt das teilweise zu großen 
seitlichen Belastungen. Daher klagen die Absolventen stark 
Mbar Hangelnde Freizeit.
Das hat AMpwjrkungen auf die individuelle Qualifizierung* Be— 
sonders Lehrer und Erste haben nicht genügend Zeit, ihre Kennt­
nisse im erforderlichen Maße zu vertiefen.
6*6*
Tw der sich eine große Diskrepanz zwi­
schen den starken und weitgefächerten Interessen und den tat­
sächlichen Möglichkeiten zur Befriedigung der persönlichen 
FreizeitbedHrfnisae bemerkbar* 1)
Trotz entsprechender Wünsche waren im Verlaufe eines Jahres von 
den Absolventen
33 % nicht im Theater (Industrie 38 %),
59 % nicht im Konzert (Industrie 6$ %),
32 % ln keiner Kunstausstellung oder Gemäldegalerie (Industrie 
36 %),
23 % nicht Tanzen (Industrie 21 %),
10 % nicht im Kino (Industrie 15 %)*
6*7*
Insgesamt stabilisiert sieh bei einem großen Teil der Absolven­
ten die Gesundheit, insbesondere Schlafstörungen und Kopf­
schmerzen nehmen im Vergleich zur Studienzeit ab* Bei einigen 
Absolventen - insbesondere bei Leitern - tritt aber ein ent­
gegengesetzter Trend auf*
Die Ergebnisse unterstreichen insgesamt, daß das Studium eine 
Zeit besonderer psychischer Anspannungen ist und psyehohygleni- 
sche Gesichtspunkte hei der Gestaltung der Ausbildung stärker 
beachtet werden müssen.
1) Bin Drittel treibt keinen Sport.
VD - ZU -  32/7?
Blatt 32/ 6+ Atisf.
YD - ZU - 32/7?
Blatt 33/ 6. Ausf*
Anlage
ZU  ^  Eaasah^^ ^
Zur Fraxisbewährung von Hochschulabsolventen ** Teilberioht 
dar Intervallatudie SIS 5. Rai 197?
Zur ideeiogleeben Entwicklung von Hochschulabsolventen — - 
Teilbericht der Intervallstudio SIS 5* Juni 19??
Briefe von SIS-Absalventaa - Auswertung der Voruntersuchung 
su SIS 3* Juni 1976
Parlamentsstudie 1973 - Teilbericht Junge Intelligenz* 
Februar 1976
Die Entwicklung von Hochaehulabaolventen - Kurzfassung dar 
Teilberichte zur Studentea-IataFvallstudie (SIS 3).
August 1977
Freiseitiateresaen, Preizeitverhaltea und ästhetische Kultur 
von Hochschulabsolventen - Spezieller Bericht SIS 5* 
September 1977
Probleme des wissenschaftlichen Nachwuchses - Zusatzuntersu­
chung SIS 5. März 1977
